, Frau und Religion”
- Portritreihe

Bahai ~ Buddhismus ~ frei-evangelisch
griechisch-orthodox ~ Islam
Protestantismus ~ romisch-Ratholisch

Ein Projekt des Lippstddter Beirates fiir die Gleichstellung
von Frau und Mann, mit freundlicher Unterstiitzung der
Lippstadt am Sonntag-Redaktion.



Vorwort

In Zeiten von Konflikten zwischen den Weltreligionen in verschiedenen Teilen der
Erde ist die Auseinandersetzung mit dem eigenen Glauben, der Macht von
Religion und ihrer Auswirkung auf die Gesellschaft aktueller denn je. Vor diesem
Hintergrund ist das Projekt ,Frau und Religion“ des Gleichstellungsbeirates in
Zusammenarbeit mit ,Lippstadt am Sonntag“ ein kleiner aber wichtiger Beitrag,
einer breiten Bevoélkerungsschicht auf lokaler Ebene Einblicke in verschiedene
Religionen zu geben. Denn hinter den jeweiligen Glaubensrichtungen verbergen
sich konkrete Personen. Acht von ihnen wurden in ,Lippstadt am Sonntag*
portraitiert. In diesem Heft sind die Interviews, die zwischen Dezember 2009 und
Juli 2010 gefuhrt wurden, zusammengestellt worden.

Als mich der Gleichstellungsbeirat ansprach, ob ich bei ihrem Projekt ,Frau und
Religion* mitarbeiten mochte, war ich gespannt, was mich erwarten wirde. Ich traf
auf acht Frauen aus unterschiedlichen Kulturen, Altersgruppen und verschiedenen
Kulturkreisen. Thnen wurden identische Fragen zu religiosen Praktiken, Ritualen
und der Auswirkung von Religion auf ihr personliches Leben gestellt. Alle
Befragten sind in ihrem Glauben fest verankert. Fir einige hat sich die Austibung
des Glaubens im Laufe der Zeit und mit zunehmendem Alter ver&ndert. Und so
unterschiedlich die Frauen, ihre Kulturen, Lebensgeschichten und Religionen auch
sind, so haben sie doch eines gemeinsam: Alle Befragten empfinden ihren
Glauben als Bereicherung und als befreiend; sie fuhlen sich von ihrem Gott
beschitzt, der Glaube gibt ihnen Hoffnung und Zuversicht und vermittelt ihnen das
Gefuhl von Vertrautheit und Verlasslichkeit.

Nach ihren Erfahrungen mit Menschen anderer Glaubensrichtungen befragt,
brachte es eine meiner Interviewpartnerinnen auf den Punkt: ,Durch personliches
Kennenlernen von Menschen anderer Religionen und Kulturen entdeckt man auch
viele Gemeinsamkeiten in der Religion. Die Angst vor dem Unbekannten
verwandelt sich in der Begnung von Mensch zu Mensch.*

Und so darf das vor Ihnen liegende Heft als kleiner Beitrag zur Verstandigung

zwischen den Kulturen und als Anregung zur Auseinandersetzung mit den
verschiedenen religiosen Bekenntnissen gesehen werden.

Sabine Schmitt



Dank

Ein ganz besonderer Dank gilt der ,Lippstadt am Sonntag*, in persona Sabine
Schmitt, die das Projekt journalistisch begleitet und durch die Veroffentlichung in
der ,Lippstadt am Sonntag“ einer breiten Offentlichkeit zur Verfigung gestellt hat.

Der Arbeitsgruppe ,Frau und Religion“ des Beirates fur die Gleichstellung von
Frau und Mann gilt ebenfalls ein grof3er Dank. Sie haben sich mit viel Engagement
in das Thema eingearbeitet, Gesprache gefuhrt, Kontakte hergestellt und die
Interviews begleitet.

Der Arbeitsgruppe gehéren Annette Berning, Dorothee Grol3ekathofer, Ina Konig
und Gudrun Tack an. Besonders Annette Berning und Ina Kénig sei gedankt, die
auch nach Ihrem Ausscheiden aus dem Beirat fur die Gleichstellung von Frau und
Mann, lhr Engagement uneingeschrankt weiter fortgesetzt haben.

Nattrlich méchten wir uns bei den Interviewpartnerinnen bedanken, ohne die
dieses Projekt nicht mdglich gewesen ware. Wir danken:

Rukja Ismail,
Ekaterini Kalaitzidou,
Shoreh Moshtagh,
Renate Rentz,
Kaewma Saengluang,
Waltraud Soltau,
Johannna Stark und
Irene Willer

fur IThren Mut, sich fur die Interviews zur Verfiigung zu stellen und so einen
Einblick in ihren Glauben gewahren.

. Oxbae - DO Ring D). e ke

(Gabriele Oelze-Krahling) (Daniela Franken)
Vorsitzende des Beirates fiir die Gleichstellungsbeauftragte
Gleichstellung von Frau und Mann der Stadt Lippstadt



Einblicke in den Glauben

Gleichstellungsbeirat will mit seinem Projekt ,,Frau und Religion”
das Verbindende zwischen den Glaubensrichtungen herausstellen

Lippstadt. (-tt) Vor etwa einem
Jahr kam im Gleichstellungsbei-
rat der Stadt Lippstadt erstmals
die Idee auf, sich mit der Thema-
tik ,,Religion” - insbesondere wie
Frauen ihren Glauben leben -
auseinanderzusetzen. Daraus
wuchs das Projekt ,Frau und Re-
ligion“, in dessen Rahmen der
Gleichstellungsbeirat in den
kommenden  Monaten  mit
Unterstiitzung der Lippstadt am
Sonntag-Redaktion Frauen der
verschiedenen Glaubensrichtun-
gen nach den speziellen Merk-
malen, Ritualen und Grundlagen
ihrer Religion befragt. Diese
Frauen werden wir ab der kom-
menden Ausgabe in loser Folge
portraitieren.

Dabei ist es dem Gleichstel-
lungsbeirat wichtig, das Verbin-
dende zwischen den Religionen
herauszustellen. Denn um Reli-
gionen und wer im Besitz der
Wahrheit ist, hat es in der Ge-
schichte der Menschheit bis zum
heutigen Tag viele Auseinander-
setzungen gegeben, die nicht

selten blutig ausgetragen wur-
den. ,Deshalb ist es ,ein heildes
Eisen’ das Thema Religion anzu-
schneiden und gleichzeitig ein
sehr notwendiges im Zeitalter
der Globalisierung und in
Deutschland als Einwanderungs-
land”, unterstrich Ina Konig, die
sich in der Arbeitsgruppe ,Frau
und Religion” engagiert.

+Religion” bedeutet ,Rickbin-
dung” an eine hohere Macht,
durch die Menschen Antwort su-

Portraits...

chen auf die Frage nach dem Wo-
her und Wohin ihres Lebens. ,In
der Geschichte haben sich ganz
verschiedene Religionen ausge-
formt, fir deren Weitergabe an
die nichste Generation gerade
Frauen entscheidend waren und
sind”, so Konig, die betont, dass
der Beirat keine theologische Di-
skussion um die ,Wahrheit” an-
zetteln mochte, sondern Frauen
verschiedener Religionszugeho-

rigkeit in Lippstadt befragen
mochte, wie sie ihre Religion le-
ben und welche Erfahrungen sie
dabei machen. Konig: ,Es geht
also nicht darum herauszustel-
len, welche Religion wahrer ist
als die andere, sondern Erfahrun-
gen nebeneinander zu stellen.”
Durch die immer gleichen frau-
enspezifischen Fragen, die allen
Interviewpartnerinnen gestellt
werden, will der Beirat tiber ge-
lebte Religion in Lippstadt all-
tagsnah informieren.

,Wir freuen uns, dass wir so vie-
le verschiedene Frauen zum
Interview gewinnen konnten. lh-
re Aussagen sind erstaunlich of-
fen und personlich. Sie regen
zum Gesprdach an und erheben
keinen Anspruch, fir ihre Reli-
gion als Ganzes typisch zu sein”,
machte Annette Berning deut-
lich, die ebenfalls an dem Projekt
mitarbeitet.

Nach Angaben des in Marburg
ansdssigen  Religionswissen-
schaftlichen Medien- und Infor-
mationsdienstes (REMIID) geho-
ren deutschlandweit 65 Prozent

der Bevolkerung zum Christen-
tum, 5 Prozent bekennen sich zu
anderen Religionen, davon ist
mit 3 Prozent der Islam die groB-
te Gruppe. 30 Prozent der Biirger
bezeichnen sich als konfessions-

...von Frauen

los. Innerhalb der einzelnen Re-
ligionen gibt es eine bunte Viel-
falt von Konfessionen und Glau-
bensgemeinschaften. So auch in
Lippstadt, wo gerade die grofie
Gruppe der Christen ein vielfalti-
ges Bild aufweist, das der Allge-
meinheit so nicht bekannt sein
durfte. Aber natirlich werden
auch die anderen Religionen an-
gesprochen. ,Unsere Kenntnisse
tber den Islam zum Beispiel sind
durch die politische Radikalisie-
rung verzerrt. Da jedes zehnte
Kind, das in Deutschland gebo-
ren wird, eine muslimische Mut-
ter hat, ist es uns an dieser Stelle
besonders wichtig, hier zu einer
differenzierten Sichtweise anzu-
regen”, machte Konig deutlich.



,,Ich denke, dass Gott immer
da ist, und so handele ich”

,Ich habe Respekt fiir alle Menschen, und bin offen
gegeniiber anderen Menschen und Religionen”

Frau und Religion — Islam

Lippstadt. (-tt) In unserer Serie
zum Projekt ,Frau und Reli-
gion” des Gleichstellungsbei-
rats der Stadt Lippstadt portrai-
tieren wir Frauen, die ihren
Glauben in den unterschied-
lichen Religionsgemeinschaf-
ten leben. Allen Interviewpart-
nerinnen werden die selben
Fragen gestellt. Fiir die heutige
Ausgabe stand uns Rukja Ismail
Rede und Antwort. Die 38-)ih-
rige ist Muslimin. Sie ist verhei-
ratet und hat fiinf Kinder.

1. Aus welchem Heimatland
sind Sie, wie lange leben Sie
hier?

Aus dem Libanon, seit 15 Jahren
leben ich in Deutschland — erst
in Soest und seit zehn Jahren in
Lippstadt.

2.Wer aus der Familie hat lhnen
die Religion vermittelt - im Hei-
matland oder in Deutschland?
Meine Eltern. Sie sind Moslems,
ich bin Muslimin.

3. Welche Feste werden in ihrer
Religion gefeiert?

Das Zuckerfest, das nach dem
Fastenmonat Ramadan gefeiert
wird. Sehr wichtig ist auch das
Schlachtfest. Einmal im Jahr fah-
ren die Leute zum Pilgern nach
Mekka, danach wird das
Schlachtfest gefeiert.

4. Uben Sie Ihre Religion in der
gleichen Form aus wie in der
Heimat oder hatsich Ihre religi-
ose Praxis durch das Leben in
Lippstadt verdndert?

Der Glaube ist der gleiche ge-
blieben. Ich lese viel tiber Reli-
gion und im Koran.

5. Haben Sie Kontakt zu lhrer
Religionsgemeinschaft /Ge-
meinde, und wo ist sie?

Ich gehore den Schiiten an. Hier
in Lippstadt gibt keine schiiti-
sche Gemeinde, deshalb bete
ich zuhause.

6. Welche religiosen Praktiken
sind fiir Sie lebendig (Gebet,
Meditation, Gottesdienste, be-
stimmte Speisen...)?

Es gibt feste Regeln im Rama-
dan, die sich mit dem Essen be-
schéaftigen: Von Sonnenaufgang
bis Untergang durfen wir nichts
essen und trinken. Aullerdem
gibt es Speisen, die wir nicht es-
sen durfen, zum Beispiel

Schweinefleisch. Das kommt
daher, weil Schweinefleisch in
der Hitze schneller verdirbt und
die Leute dann krank werden.
Auch Alkohol diirfen wir nicht
trinken.

7. Was ist die Grundlage lhrer
Religion (Bibel, Koran etc.)?
Der Koran und die Gebetszei-
ten. Ich bete flinfmal am Tag.
Das erste Mal morgens um 5
Uhr. Ich stehe dafiir auf, bete
und lese noch im Koran und
schlafe dann weiter. Zwischen
13 und 19 Uhr bete ich zweimal
und zwischen 19 und 0 Uhr gibt
es ebenfalls zwei Gebete.

8. Gibt es in lhrer Religion Ritu-
ale, die nur Frauen oder Min-
ner betreffen?

Manner und Frauen sind gleich-
berechtigt. Der Imam ist derVor-
beter, in einigen Landern kon-
nen Frauen auch Imam werden,
sie diirfen dann aber nur Frauen
vorbeten. Grundsitzlich beten
Maéanner und Frauen in unter-
schiedlichen Raumen.

im Tuch ins Grab gelegt, ohne
Sarg. Fur die Angehorigen gibt
es Ubrigens keine Kosten. Die
Beerdigung wird durch Spenden
gezahlt. Eine Verbrennung gibt
es bei und nicht. Auf keinen Fall!
Das istdurch den Koran nichter-
laubt.

10. In wieweit pragt lhre Reli-
gion lhr personliches Verhalten
(Verbote, Gebote)?

Ich trage ein Kopftuch. Das dient
als Schutz fur die Frauen vor den
Blicken der Manner — der Koran
schreibt es vor. AuRerdem trage
ich ein traditionelles Gewand,
den Schari. Ich konnte auch ei-
nen Tschador tragen, aber im
Schari kann ich mich besser be-
wegen. Gebote gibt es bei uns
auch, das sind unzihlige. Ich
denke, dass Gott immer da ist,
und so handele ich.

11. Gibt es bestimmte Rituale
beim Ubergang vom Kind zum
Erwachsenwerden (Kommu-
nion, Konfirmation...)?

Méadchen tragen ab neun Jahren

9. Welche Rituale gibt es beim
Abschied und Tod eines Men-
schen?

Der Tote wird gewaschen, mit
einem wohlriechenden Puder,
der Kafour heifit, eingepudert
und in ein weilles Leichentuch
eingehillt. Es werden Gebete
aus dem Koran gelesen. Der Ver-
storbene wird in einen Sarg ge-
legt, dieser Sarg dient aber nur
dem Transport. Solange er im
Sarg liegt, konnen die Verwand-
ten Abschied nehmen. Bei der
Beerdigung wird die Leiche nur

ein Kopftuch, Jungen mussen ab
14 Jahren beten. Die Madchen
miussen Jungfrau bleiben. Wenn
geheiratet wird, muss sich der
Mann bei den Eltern der Braut
und beim Imam die Erlaubnis
holen. Vor meiner Hochzeit hat
mein Schwiegervater meinen
Vater um Erlaubnis gefragt. Ich
bin seit 1993 verheiratet und ha-
be damals von der Familie mei-
nes Mannes 5.000 Mark fiir die
Brautausstattung bekommen.

12. Gibt es verschiedene Reli-
gionszugehorigkeiten in lhrer

Familie. Wenn ja, wie ist das
lebbar?

Meine Nichte hat einen Deut-
schen geheiratet. Er ist Christ,
aber das geht.

13. Wie geben Sie lhre Religion
an die Kinder weiter, finden Sie
es im Umfeld lhres Lebens hier
in Lippstadt schwieriger / leich-
ter als in lhrem Herkunftsland?
Ich bete mit den Kindern. Ich ha-
be zwei Midchen - sie sind
neun und elf Jahre alt — und drei
Jungs, die drei, sieben und drei-
zehn Jahre alt sind. Wir beten al-
le zusammen, auch die Jungen,
obwohl sie noch nicht miissen.

14. In wieweit empfinden Sie
lhre Religion als bereichernd
und wo vielleicht auch als ein-
schriankend?

Es gibt keine Einschrankungen.

15.Was ist lhnen das Allerwich-
tigste an lhrer Religion?

Das Kopftuch ist wichtig fur
mich und das Beten.

Rukja Ismail (Mit-
te) liest jeden Tag
im Koran, der in
einer prachtigen
Schatulle aufbe-
wahrt wird. Auch
ihre Tochter Du-
waa (9 Jahre,
links) und ihre
Nichte Malaak
(10 Jahre) horen
gerne die Ge-
schichten aus
dem Koran.

16. Welche Erfahrungen haben
Sie mit Menschen aus anderen
Religionen?

Ich war auch schon mit den Kin-
der bei der Einschulung in der
Kirche und habe mich willkom-
men dort gefuihlt. Ich habe Re-
spekt fiir alle Menschen, und bin
offen gegentiber anderen Men-
schen und Religionen. Ich weil’
zum Beispiel alles tber Jesus. Er
ist fiir uns wie ein Prophet, den
wir sehr lieben. Fur mich ist die
Hauptsache, dass Moslems und
Christen zusammenleben, denn
die ganze Welt hat einen Gott.




,Die Religion ist ein fester
Halt in meinem Leben”

»Eigentlich gibt es Weihnachten keine Geschenke bei
uns, aber wir mischen da ein bisschen die Traditionen”

Frau und Religion — griechisch-orthodox

Lippstadt. (-tt) In unserer Serie
zum Projekt ,Frau und Reli-
gion” des Gleichstellungsbei-
rats der Stadt Lippstadt portrai-
tieren wir Frauen, die ihren
Glauben in den unterschied-
lichen Religionsgemeinschaften
leben. Allen Interviewpartne-
rinnen werden die selben Fra-
gen gestellt. Fiir die heutige
Ausgabe stand uns Ekaterini Ka-
laitzidou Rede und Antwort.
Die 50-Jdhrige ist griechisch-or-
thodox. Sie ist verheiratet und
hat drei S6hne.

1. Aus welchem Heimatland
sind Sie, wie lange leben Sie
hier?

Ich komme aus Griechenland
und lebe seit 29 Jahren in
Deutschland — von Anfang an in
Lippstadt, wo ich meine neue
Heimat gefunden habe.

2.Wer aus der Familie hat Ihnen
die Religion vermittelt, im - Hei-
matland oder in Deutschland?
Meine Mutter hat da die erste
Rolle gespielt. Die ganze Umge-
bung war sehr religios gepragt,
besonders die Frauen. Mit sechs
Jahren habe ich einen Popen
kennengelernt, der spéter mein
Beichtvater und mein Schwager
geworden ist und eine wichtige
Rolle in meinem religitsen Le-
ben gespielt hat. Von ihm habe
ich das Wesentliche tiber die Re-
ligion gelernt.

3. Welche Feste werden in ihrer
Religion gefeiert?

Bei uns spielt die Auferstehung,
also das Osterfest, eine ganz
grofle Rolle. Aulerdem wird
Christi Geburt am 25. Dezem-
ber gefeiert. An diesem Tag
feiern wir Weihnachten. Dann
gehen wir morgens um 5 Uhr in
die Kirche, und da es drauen
kalt und dunkel ist, fiihlt man
sich in der Kirche geborgen.
Wir feiern keine Adventszeit,
denn dann ist Fastenzeit. Aber
ich habe Kerzen und Advents-
gestecke aufgestellt und passe
mich da ein bisschen an das
Brauchtum in Deutschland an.
Am 24. Dezember wird das
ganze Haus geschmickt und
picobello sauber gemacht.
Und abends werden die Ge-
schenke unter den Baum ge-
legt. Eigentlich gibt es keine
Geschenke bei uns, aber wir
mischen da ein bisschen die
Traditionen.

Weitere wichtige Feste, die wir
feiern, sind Marid Empfangnis
am 25. Mdrz und Marid Him-
melfahrt am 15. August, das bei
uns auch ,Ostern des Sommers*”
heiltt. Dann gibt es noch Pfing-
sten, sehr viele Heiligengedenk-
tage, und auch die Namenstage
werden sehr gepflegt. Unsere
Kinder haben alle orthodoxe
Namen bekommen, das ist in
vielen Familien ein Brauch.

4. Uben Sie Ihre Religion in der
gleichen Form aus wie in der
Heimat oder hat sich lhre religi-
ose Praxis durch das Leben in
Lippstadt verandert?

Ich empfinde die Kirche als sozi-
alen Treffpunkt und als Halt.
Wenn ich weiter in Griechen-
land gelebt hatte, ware ich viel-
leicht nicht so religios, aber hier
brauche ich das, die Kirche be-
deutet mir hier ein Stiick Hei-
mat.

5. Haben Sie Kontakt zu lhrer
Religionsgemeinschaft /Ge-
meinde, und wo ist sie?

Wir dirfen unsere Religion in
der Briiderkirche am Johann-
Westermann-Platz  ausleben,
die wir die heilige Nikolaos-Kir-
che nennen. Wir haben 800 bis
900 Griechisch-Orthodoxe in
Lippstadt.

6. Welche religiosen Praktiken
sind fiir Sie lebendig (Gebet,
Meditation, Gottesdienste, be-

sorgt. Die Religion fiir uns nichts
Strenges, sondern eine Berei-
cherung. Ich bin nicht orthodox,
weil ich es sein muss, sondern
weil ich es sein will.

7. Was ist die Grundlage lhrer
Religion (Bibel, Koran etc.)?
Die heilige Schrift und die kirch-
liche Tradition, die zum Beispiel
viele Brauche beinhaltet.

8. Gibt es in lhrer Religion Ritu-
ale, die nur Frauen oder Minner
betreffen?

Es gibt ein Reinigungsgebet fiir

,Kirche ist ein
Stiick Heimat”

Frauen nach der Entbindung,
aber das finde ich nicht in Ord-
nung. 40 Tage nach der Entbin-
dung geht die Frau mit dem Kind
in die Kirche. Es wird ein Gebet
gesprochen, und das Kind wird

Fiir Ekaterini Kalaitzidou gehort ihr Glaube zum Alltag. In der Kii-
che hat sie eine lkonostase. Hier werden alle Ikonen aufbewahrt,
die ein wichtiges Symbol der griechisch-orthodoxen Religion sind.
Foto: Schmitt

stimmte Speisen...)?

Unsere Gottesdienste sind be-
sonders lang — etwa drei Stun-
den, aber man kann kommen

Ein sozialer
Treffpunkt

und gehen, wie man mochte,
das gehort dazu. Es gibt bei uns
in der Briderkirche auch eine
Spielecke, weil man die Kinder
dabei haben mochte.

In der Fastenzeit darf man frei-
tags und mittwochs nichts Tieri-
sches essen. Auch in der Ad-
ventszeit essen wir kein Fleisch.
Das wird aus praktischen Griin-
den gemacht: Damals waren die
Leute arm und hatten kein
Fleisch. Die Religion hat damit
fir einen sozialen Ausgleich ge-

gesegnet.

9. Welche Rituale gibt es beim
Abschied und Tod eines Men-
schen?

Es wird eine Totenwache ge-
macht. Der Verstobene wird bis
zu 24 Stunden zuhause aufge-
bahrt, und die Familie kann be-
wusst Abschied nehmen. Beim
Begrédbnisgottesdienst gibt es die
Abschiednahme mitdem letzten
Kuss in der Kirche. Jeder geht an
dem Verstorbenen vorbei, um
ihn zu kiissen oder noch einmal
zu streicheln. Das hilft den An-
gehorigen.

Es gibt nur die Erdbestattung, die
Verbrennung ist nicht erlaubt.

10. In wieweit pragt lhre Reli-
gion lhr personliches Verhalten
(Verbote, Gebote)?

Ich entscheide selbst, was ich

mache oder nicht mache. Denn
es gibt Sachen, die ich nicht ak-
zeptieren kann, und deshalb
halte ich mich nicht daran.

11. Gibt es bestimmte Rituale
beim Ubergang vom Kind zum
Erwachsenwerden (Kommu-
nion, Konfirmation...)?

Bei der Taufe gibt es direkt die
Kommunion. Fur die Kinder gibt
es dann Katchumenenunter-
richt, um den Glauben zu unter-
stiitzen, aber das ist freiwillig. In
Lippstadt gibt es das nicht.

12. Gibt es verschiedene Reli-
gionszugehorigkeiten in lhrer
Familie. Wenn ja, wie ist das leb-
bar?

Bis jetzt nicht, aber ich schlielle
es nicht aus. Ich habe drei Soh-
ne; es ware mir wichtig, dass die
zukiinftigen Frauen meiner Kin-
der christlich sind, sonst gébe es
vielleicht Schwierigkeiten in der
Kindererziehung.

13. Wie geben Sie lhre Religion
an die Kinder weiter, finden Sie
es im Umfeld ihres Lebens hier
in Lippstadt schwieriger / leich-
ter als in ihrem Herkunftsland?
In dieser Frage haben wir uns als
Eltern von der Kirche allein gelas-
sen gefiihlt. Wir haben die religi-
ose Erziehung alleine tibernom-
men. Es gibt keine Unterstiitzung,
das finde ich richtig schlimm.
Denn man kann selber nur einen
kleinen Teil weitergeben. Es gibt
keine  griechisch-orthodoxen
Lehrer an den Schulen hier.

14. In wieweit empfinden Sie
lhre Religion als bereichernd
und wo vielleicht auch als ein-
schrankend?

Es gab Zeiten, in denen sie als
einschrankend empfunden ha-
be, aber das ist heute nicht mehr
so. Fur mich ist Religion eine
Unterstlitzung, die hilft, dass
man das Leben richtig meistert.
Die Kirche hilft tiberall — von der
Erndhrung angefangen bis zur
Hoffnung, dass man weiterlebt.
Die Hoffnung und den Glauben
zu haben, danach gibt es was, ist
sehr wichtig. Das hilft auch beim
Abschied von Verstorbenen. Ich
erlebe die Religion in allen Le-
benssituation als Bereicherung.

15.Was ist lhnen das Allerwich-
tigste an lhrer Religion?
Der Glaube —ohne Zweifel! Wenn
ich Zweifel hitte, konnte ich keine
Religion leben, aber sie ist ein fest-
er Halt in meinem Leben.

16. Welche Erfahrungen haben
Sie mit Menschen aus anderen
Religionen?

Durch meine Arbeit bei der Dia-
konie im Haus der Kulturen —
dort mache ich Migrationsbera-
tung — habe ich mit allen Reli-
gionen zu tun, die in Lippstadt
vorkommen.




,,Es ist schon, dass hier mein
Glaube akzeptiert wird”

In ihrem Heimatland Iran durfte Shohreh Moshtagh ihre
Religion nur heimlich ausiiben, da den Bahai Verfolgung droht

Lippstadt. (-tt) In unserer Serie
zum Projekt ,Frau und Reli-
gion” des Gleichstellungsbei-
rats der Stadt Lippstadt portrai-
tieren wir Frauen, die ihren
Glauben in den unterschied-
lichen Religionsgemeinschaf-
ten leben. Allen Interviewpart-
nerinnen werden die selben
Fragen gestellt. Fiir die heutige
Ausgabe stand uns Shohreh
Moshtagh Rede und Antwort.
Die 51-Jahrige gehort der Glau-
bensgemeinschaft der Bahai an.
Sie ist verheiratet und hat zwei
Sohne.

1. Aus welchem Heimatland
sind Sie, wie lange leben Sie
hier?

Ich komme aus dem Iran und le-
be seit 13 Jahren in Deutschland
—von Anfang in Lippstadt.

2. Wer aus der Familie hat lh-
nen die Religion vermittelt - im
Heimatland oder in Deutsch-
land?

Ich bin in einer Bahai-Familie
grols geworden. Die Religion ge-
horte bei uns zum Alltag. Und
da man sich mit 15 Jahren als
Bahai erklaren kann, bin ich mit
15 Jahren im Iran Bahai gewor-
den.

3. Welche Feste werden in ihrer
Religion gefeiert?

Es gibt verschiedene Feste, wie
zum Beispiel das Rezwan-Fest
im April. Da feiern wir die Mis-
sion von Bab, dem Vorlaufer des
Propheten Bahaullah. Das Fest
ist an dem Tag, an dem Bahaul-
lah zum Propheten wurde. All-
gemein feiern wir im Iran am 21.
Marz das Neujahrsfest und viele
andere Feiertage.

4. Uben Sie Ihre Religion in der
gleichen Form aus wie in der
Heimat oder hat sich lhre religi-
ose Praxis durch das Leben in
Lippstadt verandert?

Ich kann hier meine Religion
frei ausleben, das ging friher
nur heimlich. Nach der Revolu-
tion durften Bahai nicht studie-
ren, sie wurden verfolgt und er-
hielten die Todesstrafe. In letzter
Zeit hat sich die Situation der
Bahai im Iran noch verschlech-
tert. Es gibt dort 300.000 Baihai,
aber Versammlungen der Bahai-
Gemeinde sind im Iran illegal.
Zwei meiner Verwandten sind
aufgrund ihrer Religionszuge-
horigkeit im Geféngnis, und ich
habe deshalb auch schon Ver-
wandte verloren. Es ist schon,
dass hier in Deutschland mein
Glaube akzeptiert wird.

Frau und Religion — Bahai

5. Haben Sie Kontakt zu lhrer
Religionsgemeinschaft/ Ge-
meinde, und wo ist sie?

Ja. Es gibt die Bahai-Gemeinde
in Giitersloh, Bielefeld und Bad
Lippspringe sowie das Bahai-
Zentrum in Frankfurt. Ich fahre
etwa alle zwei Wochen nach
Gutersloh oder Bielefeld. Der
Gottesdienst dauert zwischen
zwei und vier Stunden, aber das
ist fir mich wie Urlaub. Wir be-
ten mit Musik, und es herrscht
eine frohliche Atmosphére. Ein-
mal im Jahr fahre ich ins Bahai-
Zentrum nach Frankfurt, wo mit
4.000 bis 5.000 Menschen das
Sommerfest gefeiert wird.

Frauen und Mdnner gleichbe-
rechtigt, denn es ist eine sehr
moderne Religion, die mitge-
wachsen ist und sich an unsere
Zeit angepasst hat.

9. Welche Rituale gibt es beim
Abschied und Tod eines Men-
schen?

Beim Abschied gibt es keine Ri-
tuale; beim Tod werden be-
stimmte Gebete und religiose
Texte gesprochen. Die Men-
schen werden in einem Sarg be-
erdigt, aber seit der Revolution
gibt es keine Friedhofe mehr,
denn die Friedhofe wurden zer-
stort. Da die Bahai nicht auf den
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Shohreh Moshtagh gehort der Religionsgemeinschaft der Bahai
an. Sie hat immer ein Gebetbuch griffbereit, denn ihr Glaube ge-

hort fiir sie zum Alltag.

6. Welche religiosen Praktiken
sind fiir Sie lebendig (Gebet,
Meditation, Gottesdienste, be-
stimmte Speisen...)?

Das Gebet und die Meditation.
An Speisen dirfen wir alles ver-
zehren, was sauber und gesund
ist.

,,Gottesdienst
ist wie Urlaub”

7. Was ist die Grundlage lhrer
Religion (Bibel, Koran etc.)?
Das heilige Buch Ketabe Agdas,
das es auch in einer deutschen
Ubersetzung gibt — meine Kin-
der lesen es in deutsch.

8. Gibt es in lhrer Religion Ritu-
ale, die nur Frauen oder Minner
betreffen?

Nein, in der Bahai-Religion sind
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Friedhofen der Moslems beer-
digt werden diirfen, missen sie
ihre Toten heimlich begraben.

10. In wieweit pragt lhre Reli-
gion lhr personliches Verhalten
(Verbote, Gebote)?

Gebote pragen meine Person-
lichkeit, daraus ergibt sich ein
liebevolles Verhalten zu meinen
Mitmenschen. Denn wir Bahai
respektieren alle Menschen,
egal, welche Hautfarbe, Natio-
nalitdt oder Religionszugehorig-
keit sie haben.

11. Gibt es bestimmte Rituale
beim Ubergang vom Kind zum
Erwachsenwerden (Kommu-
nion, Konfirmation...)?

Es gibt die Freiheit, dass sich die
Kinder selbst entscheiden. Mit
15 Jahren kann man sich in ei-
nem Bahai-Center als Bahai er-
klaren. Die Jugendlichen mis-
sen dann ein Formular unter-

schreiben, womit sie ihren

Willen erklaren.

12. Gibt es verschiedene Reli-
gionszugehorigkeiten in lhrer
Familie. Wenn ja, wie ist das leb-
bar?

Meine Kinder sind Bahai, mein
Mann ist Moslem, aber er ist sehr
tolerant und mag die Bahai-Ge-
meinschaft sehr gerne. Wir ha-
ben vor sechs Jahren hier gehei-
ratet, im Iran durften wir das
nicht.

Respekt steht
im Vordergrund

13. Wie geben Sie lhre Religion
an die Kinder weiter, finden Sie
es im Umfeld ihres Lebens hier
in Lippstadt schwieriger /
leichter als in ihrem Herkunfts-
land?

Durch die familidre Erziehung
und religiose Aufklarungsge-
sprache nach dem Gebot: ,Su-
che die Wahrheit”. Das ist hier
in Deutschland viel einfacher.
Ich kann zum Beispiel Gebetbi-
cher offen liegen lassen, das war
im Iran alles verboten.

14. In wieweit empfinden Sie
lhre Religion als bereichernd
und wo vielleicht auch als ein-
schrankend?

Aufgrund des Gebotes, dass alle
Menschen gleich sind und mit
Respekt behandelt werden sol-
len, empfinde ich meine Reli-
gion als bereichernd.

15.Was ist lhnen das Allerwich-
tigste an lhrer Religion?

Es ist eine Religion der Mit-
menschlichkeit und Gewaltlo-
sigkeit. Freundschaft, Néchsten-
liebe und Respekt stehen im
Vordergrund. Meine Religion ist
nicht nur Theorie, sondern
orientiert sich an den Men-
schen.

16. Welche Erfahrungen haben
Sie mit Menschen aus anderen
Religionen?

Ich habe in der Vergangenheit
bittere Erfahrungen mit Men-
schen anderer Religionen ge-
macht, die meine Religion nicht
anerkannt haben. Seit ich in
Deutschland bin, werde ich ak-
zeptiert. Ich finde es positiv, dass
in Deutschland die Religion kei-
ne grofle Rolle spielt, denn hier
steht der Charakter eines Men-
schen im Vordergrund und nicht
seine Religion.




»,Je alter ich werde, umso
mehr wachst der Glaube*

Ich empfinde den Glauben als befreiend. Er gibt mir Mut,

mein Leben zu gestalten und mich fiir andere einzusetzen

Frau und Religion — Protestantismus

Lippstadt. (tt) In unserer Serie
zum Projekt ,,Frau und Reli-
gion“ des Gleichstellungsbeirats
der Stadt Lippstadt portrai-
tieren wir Frauen, die ihren
Glauben in den unterschied-
lichen Religionsgemeinschaften
leben. Allen Interviewpartne-
rinnen werden die selben Fra-
gen gestellt. Fiir die heutige
Ausgabe stand uns Renate
Rentz Rede und Antwort. Die
72)dhrige ist Protestantin. Sie
ist verheiratet und hat zwei
Kinder und zwei Enkelkinder.

1. Aus welchem Heimatland sind
Sie, wie lange leben Sie hier?

Ich bin Deutsche und lebe seit
1968 in Lippstadt.

2. Wer aus der Familie hat
Ihnen die Religion vermittelt im
Heimatland oder in
Deutschland?

Nach dem Krieg war meine Mut-
ter mit uns drei Kinder in West-
falen allein. Im Kreis Herford, wo
wir damals wohnten, gab es die
evangelische  Kirchengemeinde
mit  Kindergottesdiensten und
Jugendarbeit. Das hat mich
geprigt. In der Oberstufe spiter
gab es eine sehr warmherzige
Religionslehrerin, und Ende der
S50er Jahre war ich in der
evangelischen
Studentengemeinde in Miinster,
die sehr fromm und politisch war
und mich ganz besonders geprigt
hat.  Wir wurden als Kinder
getauft, aber meine Mutter hat
nicht mit uns gebetet.

3. Welche Feste werden in ihrer
Religion gefeiert?

Ostern ist das wichtigste Fest,
und ich freue mich, dass zuneh-
mend auch neue Formen beim
Ostergottesdienst entdeckt wer-
den. Pfingsten ist auch sehr
wichtig, konnte aber noch mehr
aufgewertet werden. Weihnach-
ten habe ich wiederentdeckt seit
ich mit Kinder aus dem Kinder-
gottesdienst das  Krippenspiel
einiibe.

4. Uben Sie Ihre Religion in der
gleichen Form aus wie in der
Heimat oder hat sich Ihre religiose
Praxis durch das Leben in
Lippstadt veriindert?

Der Glaube hat sich entwickelt.
Je idlter ich werde, umso mehr
dndert sich die Religionsausii-
bung, und der Glaube wichst.

5. Haben Sie Kontakt zu Ihrer
Religionsgemeinschaft /Ge-
meinde, und wo ist sie?

Oh ja! Ich gehore der evangeli-
schen Kirchengemeinde an, und
zwar der Gemeinde an der Jo-
hanneskirche im Siiden von
Lippstadt. Ich engagiere mich
dort ehrenamtlich und mache hin
und wieder Kindergottesdienst
oder gestaltet den Gottesdienst
mit, und ich organisiere ein
Erzihlcafé, wo Russlanddeutsche
von ihren Erfahrungen erzihlen
und sich austauschen konnen.

6. Welche religiosen Praktiken
sind fiir Sie lebendig (Gebet,
Meditation, Gottesdienste, be-
stimmte Speisen...)?

Das Gebet als Zwiegesprich mit
Gott, wenn ich iiber mein Leben
nachdenke. AuBerdem Gottes-
dienstbesuche, und ich hore mit
meinem Mann zusammen auf

WDR 3 die Morgenandacht und
lese die Losungen.

7. Was ist die Grundlage Ihrer
Religion (Bibel, Koran etc.)?

Die Bibel. Wichtig sind fiir mich
auch die Ubertragungen der Bi-
bel, zum Beispiel in unsere Zeit
oder in  geschlechtergerechte
Sprache sowie theologische Li-
teratur, denn Glauben und Wissen
gehoren fiir mich zusammen. Ich
beschiftige mich stark mit der
feministischen Theologie, zum
Beispiel, welche frau-
enspezifischen Dinge in der Bibel
unterschlagen wurden.

8. Gibt es in Ihrer Religion Ritu-
ale, die nur Frauen oder
Miinner betreffen?

Nein, nicht mehr. Aber ich habe
es als 14Jihrige noch erlebt, dass
Minner und Frauen beim
Abendmahl getrennt safien. Das

gibt die kurze Andacht am Grab.
Ob Erdbestattung oder Feuerbe-
stattung, es ist beides legitim.
Einmal im Jahr werden alle, die
gestorben sind, am Ewigkeits-
sonntag — das ist der letzte Sonn-
tag vor dem ersten Advent — ge-
nannt, und es wird eine Kerze fiir
sie angeziindet.

10. In wieweit prigt Ihre Reli-
gion Ihr personliches Verhalten
(Verbote, Gebote)?

Verbote kenne ich nicht in meiner
Kirche oder ich beachte sie nicht.
Glauben und Tun gehoren fiir
mich zusammen, und insofern
motiviert mich mein Glauben,
mich gesellschaftspolitisch ~ zu
engagieren. Ich war sehr aktiv in
der  Friedensbewegung;  die
Themen ,Gerechtigkeit“ und
Frieden® sind fiir mich wichtig.
Ich bin im Arbeitskreis der Ge-

Glauben und Wissen bilden fiir Renate Rentz eine Einheit. Deshalb liest

die 72-Jihrige viel theologische Literatur.

gibt es heute nicht mehr, jedoch
in den Strukturen sind Minner
noch in den leitenden Funktionen.

9. Welche Rituale gibt es beim
Abschied und Tod eines Men-
schen?

Den Besuch des Pfarrers oder der
Pfarrerin am Krankenbett bei
Schwerkranken, die Trauerfeier
mit der Aussegnung, der Sarg
wird in der Kirche aufgebahrt, es

Foto: Schmitt

meinde ,Kulturelle Vielfalt ge-
stalten* aktiv, darin kiimmern wir
uns um die Integration von
Zuwanderern. Und ich bin im
Netzwerk fiir Frieden und Soli-
daritit”, das kiimmert sich um
die, die keine Stimme haben, zum
Beispiel Asylsuchende. Und ich
versuche Kinder und Jugendliche

zu fordern, die wegen ihres
Migrationshintergrundes oder
familidrer Schwierigkeiten

Probleme in der Schule haben.

AuBerdem begleite ich Men-
schen, die sich an den Rand der
Gesellschaft gedringt fiihlen. In
diesem Zusammenhang ist ein
Spruch fiir mich sehr wichtig:
,,Gib keine Antwort auf Fragen,
die dir nicht gestellt werden, aber
lebe deinen Glauben so, dass dir
Fragen gestellt werden.*

11. Gibt es bestimmte Rituale
beim Ubergang vom Kind zum
Erwach den (K ;
Konfirmation...)?

Kein Kind ist mit 14 erwachsen,
und in vielen Elternhdusern ist
kein religioses Fundament mehr
da. Deshalb erfiillt die Konfirma-
tion diese Voraussetzung des
Ubergangs nicht mehr. Aber es
finden sich in der evangelischen
Gemeinde auch andere Formen,
zum Beispiel der Katchumen-
unterricht im dritten Schuljahr —
in einem Alter, in dem Kinder fiir
religiose Fragen offen sind und in
dem die katholischen Kinder zur
Kommunion gehen. Zusiitzlich
gibt es dann noch mal ein Jahr
Unterricht in der achten Klasse.
Jeder Pfarrer kann zusammen mit
dem Presbyterium entscheiden,
wie er das handhabt.

12. Gibt es verschiedene Reli-
gionszugehorigkeiten in Ihrer
Familie. Wenn ja, wie ist das
lebbar?

Nein, in unserer GroBfamilie sind
fast nur evangelische Fami-
lienmitglieder.

13. Wie geben Sie Ihre Religion an
die Kinder weiter, finden Sie es im
Umfeld Ihres Lebens hier in
Lippstadt schwieriger / leichter als
in Ihrem Herkunftsland?

Unsere Kinder haben wir schon
sehr friih in die Gottesdienste
mitgenommen, mit ihnen gebetet
und viel gesungen. Als sie der
Kirche  gegeniiber  kritischer
wurden, gab es hier eine sehr gute
Jugendarbeit. Von diesem Pfarrer
haben sie sich spiter auch trauen
lassen, obwohl sie schon gar nicht
mehr in Lippstadt wohnten.

14. In wieweit empfinden Sie
Ihre Religion als bereichernd
und wo vielleicht auch als ein-
schrinkend?

Ich empfinde den Glauben als
befreiend. Er gibt mir Mut, mein
Leben zu gestalten und mich fiir
andere einzusetzen und bereichert
mich durch Gespriche und die
Mitarbeit in der Gemeinde.
Einschrinkungen kenne ich nicht.

15. Was ist Ihnen das Allerwich-
tigste an Ihrer Religion?

Dass Gott ein vergebender Gott
ist und ich von ihm immer wieder
eine neue Chance bekomme,
ohne  Vorbedingungen.  Das
ermutigt mich, anderen Menschen
zu vergeben, oder den ersten
Schritt zu tun.

16. Welche Erfahrungen haben
Sie mit Menschen aus anderen
Religionen?

Ich war immer schon neugierig
auf andere Religionen. Die fer-
nostlichen kenne ich nur aus der
Literatur. Durch den Arbeitskreis
JFriedensgebet der Religionen*
habe ich Menschen des musli-
mischen Glaubens kennengelernt.




,Buddha beschiitzt mich und
ist fiir mich allgegenwartig”

Die Buddhistin Kaewma Saengluang schmiickt jede
Woche ihr Buddha-Zimmer mit Speisen und Blumen

Frau und Religion — Buddhismus

Lippstadt. (-tt) In unserer Serie zum Projekt
»Frau und Religion“ des Gleichstellungs-
beirats der Stadt Lippstadt portraitieren wir
Frauen, die ihren Glauben in den unter-
schiedlichen Religionsgemeinschaften le-
ben. Allen Interviewpartnerinnen werden
die selben Fragen gestellt. Fiir die heutige
Ausgabe stand uns Kaewma Saengluang Re-
de und Antwort. Die 50-jahrige ist Buddhi-
stin. Sie ist verheiratet und hat vier Kinder.
Bei dem Interview wurde Sie von ihrem
Mann Ulrich Saengluang unterstiitzt, der
ihre Antworten iibersetzte und ebenfalls
Buddhist ist.

1. Aus welchem Heimatland sind Sie, wie
lange leben Sie hier?

Ich komme aus Thailand und lebe seit drei
Jahren in Lippstadt.

2. Wer aus der Familie hat lhnen die Reli-
gion vermittelt - im Heimatland oder in
Deutschland?

Die Familie. Ich wurde buddhistisch erzo-
gen. Ich komme aus dem Nordosten von
Thailand, dort gibt es einen anderen
Buddhismus als zum Beispiel in China.

3. Welche Feste werden in ihrer Religion
gefeiert?

Bei Vollmond Ende Januar, Anfang Februar
wird drei Tage gefeiert, dass der Geist Budd-
has auf die Erde kommt. Dieses Fest nennt

Ihre religiose Praxis durch das Leben in
Lippstadt veriandert?

Nein. Hier hat man nicht die Moglichkeit, in
den Wat zu gehen. In Thailand kommt jeden
Tag ein Monch vorbei, der Essenspenden
und Almosen sammelt. Das sind Speisen,
die die Monche zu Buddha geben. Buddha
heif3t tibrigens ,der Erleuchtete”.

5. Haben Sie Kontakt zu Ihrer Religionsge-
meinschaft /Gemeinde, und wo ist sie?

In Lippstadt gibt es keinen Wat (buddhisti-
scher Tempel oder Gemeindezentrum), son-
dern nur in Dortmund und Hannover, aber
den besuchen wir in der Regel nicht.

6. Welche religiosen Praktiken sind fiir Sie
lebendig (Gebet, Meditation, Gottesdien-
ste, bestimmte Speisen...)?

Meditation als Zeichen des Gebets. Bei der
Meditation schaltet man alles ab. Das lernt
man bei uns schon in der Schule.
Auferdem haben wir ein Buddha-Zimmer.
Hier bete und meditiere ich. Zum Buddha-
Tag schmiicken wir das Zimmer mit Essens-
spenden und Blumen. Dazu werden Rau-
cherstabchen angeziindet, wenn die abge-
brannt sind, darf man die Speisen essen.
Aber wir lassen es wegen der Zeitverschie-
bung immer einen Tag stehen.

7. Was ist die Grundlage Ihrer Religion (Bi-
bel, Koran etc.)?

sich ,Diian Sham Khiin Sham Kam“. Die Leu-
te sammeln Reis und andere vegetarische
Speisen und kommen auf dem Marktplatz
zusammen. Das Essen wird gesegnet und an
die Armen gegeben. Es ist in etwa vergleich-
bar mit dem deutschen Erntedankfest.

Ein weiteres Fest ist der Beginn des ,Khau
Phan Shaa”, das Ende Juli, Anfang August
gefeiert wird — das hédngt davon ab, wann
Vollmond ist. Dann gehen die Monche in ih-
re Monchsgemeinschaft, den ,Wat”, zu-
riick. Drei Monate spéter verlassen sie das
,Wat” wieder.

AuBerdem wird alle sieben bis acht Tage —
das ist abhdngig vom Mond - der Buddha-
Tag gefeiert, dhnlich wie hier der Sonntag.

4. Uben Sie Ihre Religion in der gleichen
Form aus wie in der Heimat oder hat sich

Einmal in der Woche
schmiickt Kaewma
Saengluang ihr Budd-
ha-Zimmer, das nicht
mit Schuhen betreten
werden darf. Hier be-
tet und meditiert sie.
An festgelegten budd-
histischen Tagen
schmiickt sie den Tisch
im Buddha-Zimmer
mit Blumen, Getrdn-
ken, Essen, Riucher-
stibchen und Kerzen.
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Das ,Khampie”. Dieses Buch enthilt die
Worte Buddhas. Aullerdem haben wir das
,Sinpaeth”, das ist eine Art Glaubensbe-
kenntnis mit den fiinf Geboten: 1. Du sollst
nicht toten, 2. Du sollst nicht stehlen, 3. Du
sollst nicht Ehe brechen, 4. Du sollst nicht
ligen und 5. Du sollst keinen Alkohol trin-
ken und keine Drogen nehmen.

8. Gibt es in lhrer Religion Rituale, die nur
Frauen oder Minner betreffen?

Frauen konnen Nonnen werden, Manner
Monche. Im Wat sitzen Manner erhoht auf
einem Podest, die Nonnen sitzen eine Stufe
tiefer, und die Bevolkerung sitzt auf der Erde.

9. Welche Rituale gibt es beim Abschied
und Tod eines Menschen?
Die Angehorigen gehen zum Wart, dort wird

gebetet. Menschen, die eines nattirlichen
Todes sterben, werden verbrannt, und dieje-
nigen, die bei einem Unfall oder durch
Selbstmord sterben, werden beerdigt. Die
Asche wird von den Verwandten geholt, und
die Uberreste in eine Mauer eingemauert
oder auf Feldern verstreut. Der mafgebliche
Unterschied zum christlichen Glauben ist,
dass man an die Wiedergeburt glaubt. Jedes
Kind, das geboren wird, hat schon eine Ge-
schichte.

10. In wieweit prégt lhre Religion Ihr per-
sonliches Verhalten (Verbote, Gebote)?
Man héltsich an die Gebote. (Siehe Frage 7) Wir
trinken aber Alkohol — jedoch sehr in MafSen.

11. Gibt es bestimmte Rituale beim Uber-
gang vom Kind zum Erwachsenwerden
(Kommunion, Konfirmation...)?

Kinder konnen mit etwa zehn Jahren frei ent-
scheiden, ob sie Novize werden. Sie treten
eine Zeit lang in ein Kloster ein, um als Mon-
che zu leben und die Lehre Buddhas zu stu-
dieren. lhnen wird eine Glatze geschoren,
und die Augenbrauen werden abrasiert. Zum
Ende bekommen sie einen Novizenumhang.
Das ist wie hier die Kommunion oder Konfir-
mation. Jeder Buddhist sollte mindestens ein-
mal im Leben Monch gewesen sein.

12. Gibt es verschiedene Religionszugeho-
rigkeiten in lhrer Familie. Wenn ja, wie ist
das lebbar?
Nein, wir sind alle Buddhisten.

13. Wie geben Sie Ihre Religion an die
Kinder weiter, finden Sie es im Umfeld
lhres Lebens hier in Lippstadt schwieri-
ger / leichter als in lhrem Herkunfts-
land?

Meine Kinder leben in Thailand. Das
Juingste ist Novize, das Alteste Monch.
Ich habe meine Kinder mit in den Wat ge-
nommen, und in der Schule haben sie ge-
betet. Es gibt in Thailand Religionsunter-
richt, an dem jeder teilnimmt.

14. In wieweit empfinden Sie Ihre Reli-
gion als bereichernd und wo vielleicht
auch als einschrankend?
Meine Religion ist sehr erfillend, sie
schrankt mich nicht ein. Ich bin mit meinem
Leben zufrieden, und das habe ich Buddha
zu verdanken.

15. Was ist Ihnen das Allerwichtigste an Ih-
rer Religion?

Andere Glaubensgemeinschaften werden
nicht kritisiert; der Buddhismus ist eine sehr
tolerante Religion. Ich bin da hineingebo-
ren. Buddha beschtitzt mich und wahrend
der Meditation kommuniziere ich mit ihm,
er ist fir mich allgegenwartig.

16. Welche Erfahrungen haben Sie mit
Menschen aus anderen Religionen?

Ich habe mit Menschen anderer Religionen
nicht viele Erfahrungen gemacht. Und ich ha-
be auch hier viele buddhistische Freundinnen.




,,Gott ist fiir mich existent und
gehort zu meinem Leben”

Waltraud Soltau ist in ihrem Glauben tief verwurzelt
und empfindet durch ihre Religion Geborgenheit

Frau und Religion - Freie evangelische Gemeinde

Lippstadt. (-tt) In unserer Serie
zum Projekt , Frau und Religion”
des Gleichstellungsbeirats der
Stadt Lippstadt portraitieren wir
Frauen, die ihren Glauben in
den unterschiedlichen Reli-
gionsgemeinschaften leben. Al-
len Interviewpartnerinnen wer-
den die selben Fragen gestellt.
Fiir die heutige Ausgabe stand
uns Waltraud Soltau Rede und
Antwort. Die 68-)dhrige gehort
der Freien evangelischen Ge-
meinde an. Die Mutter von drei
Sohnen ist den Lippstadtern
durch ihre Arbeit fiir die Lebens-
hilfe bekannt. Sie war zwolf Jah-
re lang Vorsitzende des Vereins
der Lebenshilfe und ist seit 31
Jahren Vorstandsmitglied.

1. Aus welchem Heimatland
sind Sie, wie lange leben Sie
hier?

Aus Deutschland. Ich bin in ver-
schiedenen Stadten grof8 ge-
worden. In Lippstadt lebe ich
seit 31 Jahren.

2. Wer aus der Familie hat lh-
nen die Religion vermittelt - im
Heimatland oder in Deutsch-
land?

Die Eltern

3. Welche Feste werden in ihrer
Religion gefeiert?

Die christlichen Feste Weihnach-
ten, Ostern und Pfingsten. Kar-
freitag ist der hochste Feiertag.

4. Uben Sie lhre Religion in der
gleichen Form aus wie in der
Heimat oder hat sich lhre reli-
giose Praxis durch das Leben in
Lippstadt verandert?

Religion verandert sich immer.
Als Kind glaubt man an alles,
was einem gesagt wird, als Er-
wachsener wird man kritischer.
Durch Ortswechsel gab es aber
keine Veranderung.

5. Haben Sie Kontakt zu lhrer
Religionsgemeinschaft /Ge-
meinde, und wo ist sie?

Die Freie evangelische Gemein-
de ist an der Beckumer Strafe.
Ich habe einen ziemlichen en-
gen Kontakt und engagiere mich
in der Gemeinde. Ich bin zum
Beispiel jeden dritten Monat mit
der Betreuung der Biicherkiste
dran, wo religiose Biicher ver-
kauft werden. Fast alle Gemein-
deglieder haben eine Aufgabe.
Ubrigens wird in unserer Ge-
meinde keine Kirchensteuer ge-
zahlt—das geschieht auf freiwil-
liger Basis. Ich habe stattdessen
ein Patenkind im Kosovo, das
ich untersttitze.

6. Welche religiosen Praktiken
sind fiir Sie lebendig (Gebet,
Meditation, Gottesdienste, be-
stimmte Speisen...)?

Gebete auf jeden Fall und sonn-
tagliche Gottesdienste. Als noch
meine drei Kinder im Haus wa-
ren und ich noch im Berufsle-
ben stand, habe ich mir den
Fernsehgottesdienst ange-
schaut. Meine Gebete formulie-
re ich selbst, fiir mich ist das ein

Gesprach mit Gott.

7. Was ist die Grundlage lhrer
Religion (Bibel, Koran etc.)?

Grob gesagt die Bibel, wobei
das Neue Testament fir mich
viel wichtiger ist als das Alte Te-
stament—das ist mir viel zu krie-
gerisch. Die Bergpredigt und
die Zehn Gebote liegen mir am
allermeisten. Wenn sich alle
Menschen an die Bergpredigt
halten wiirden, ginge es uns gut!

8. Gibt es in lhrer Religion Ri-
tuale, die nur Frauen oder Min-
ner betreffen?

Im Altestenrat sind bei uns nur
Manner. Es gab in unserer Ge-
meinde in Lippstadt eine Um-
frage, ob auch Frauen ’reinge-
wahlt werden sollen, und ich
habe gesagt, dass wir mit der
Zeit gehen missen, aber die
Konservativen haben knapp ge-
wonnen. In anderen Gemein-
den gibt es auch Pastorinnen
oder Lektorinnen, die in den
Gottesdienst einfihren. Die eh-
renamtliche Arbeit ist gesell-

uns zuhause der ,gitige Gott,
der Vater” genannt. Ich hatte
schon damals das Vertrauen,
dass er es gut meint. Aber den
Holocaust verstehe ich nicht. Er
hatte sein Volk mehr beschiitzen
miussen. Da fihre ich Zwiege-
sprache mit Gott.

11. Gibt es bestimmte Rituale
beim Ubergang vom Kind zum
Erwachsenwerden (Kommu-
nion, Konfirmation...)?

Wir haben den biblischen
Unterricht, der dem Konfirman-
denunterricht dhnlich ist. Nach
anderthalb Jahren werden die
Jugendlichen aus dem Unter-
richt entlassen, aber sie werden
dann noch nicht in die Gemein-
de aufgenommen. Die Taufe hat
nichts mit dem biblischen
Unterricht zu tun, sie folgt erst
spater nach einer personlichen
Entscheidung und wird mit ei-
nem grofen Fest gefeiert. Erst
muss der Glaube da sein, dann
wird getauft. Die Erwachsenent-
aufe ist ein wesentlicher Unter-
schied zu anderen christlichen

&

schaftlich gepragt: Frauen sind
in der Kinder- und Jugendarbeit
tatig, und Manner kiimmern
sich um technische Dinge.

9. Welche Rituale gibt es beim
Abschied und Tod eines Men-
schen?

Genau, wie in anderen christ-
lichen Kirchen auch, gibt es die
Beerdigung. Viele sagen: ,Das
ist bei euch viel personlicher.”
Und das ist es auch. Es wird ei-
ne Rickschau auf das Leben des
Verstorbenen gehalten und Bil-
der aus seinem Leben gezeigt.
Auch der Gedanke an die Aufer-
stehung ist da. Die Eindsche-
rung gibt es auch, aber sie
kommt seltener vor.

10. In wieweit pragt lhre Reli-
gion lhr personliches Verhalten
(Verbote, Gebote)?

Ich habe ein an Gott gebunde-
nes Gewissen und Rechtsemp-
finden. Als Kindern wurde uns
immer gesagt: ,Der liebe Gott
sieht alles”, und er wurde bei

Glaubensgemeinschaften.

12. Gibt es verschiedene Reli-
gionszugehorigkeiten in lhrer
Familie. Wenn ja, wie ist das
lebbar?

In der Grolfamilie sind ver-
schiedene christliche Konfessio-
nen ohne Schwierigkeit lebbar.
Meine Geschwister gehoren der
evangelischen Landeskirche,
der katholischen Landeskirche
und der Freien evangelischen
Kirche an. Unseren Kindern ha-
be ich gesagt, dass der liebe
Gott fir alle der Gleiche ist, und
dass sie die Freiheit haben, sich
eine Kirche auszusuchen. Ein
Sohn hat sich mit 18 Jahren tau-
fen lassen, die anderen beiden
finden es gut, dass sie so offen
erzogen wurden. Sie sind Wis-
senschaftler und eher rational
und haben sich nicht taufen las-
sen, aber sie feiern zum Beispiel
mit mir Weihnachten. Ich bin
sehr tolerant, aber ich habe erst
gedacht, dass es schon ware,
wenn sie sich hitten taufen las-

sen. Mittlerweile habe ich mich
damit arrangiert. Wenn eine be-
tende Mutter dahinter steht, ist
noch nicht alles verloren.

13. Wie geben Sie Ihre Religion
an die Kinder weiter, finden Sie
es im Umfeld lhres Lebens hier
in Lippstadt schwieriger / leich-
ter als in lThrem Herkunftsort?
Es ist iberhaupt nicht schwierig,
denn ich gebe es weiter, indem
ich versuche, einVorbild zu sein
und durch Gesprache. ,Du
musst” habe ich nie gesagt.
Wenn sie keine Lust hatten zum
Kindergottesdienst zu gehen,
mussten sich nicht mit.

14. In wieweit empfinden Sie
lhre Religion als bereichernd
und wo vielleicht auch als ein-
schrankend?

Einschrankend empfinde ich sie
nicht, weil ich mit Gott in Unter-
haltung bin. Bereichernd finde
ich die Religion durch die Ge-
borgenheit, die sie schenkt. Ich
weifs auch, dass ich genauso
meine Schicksalsschlédge kriege,

Dieses Holzbrett
aus dem Jahr
1896 tragt die In-
schrift , Behiit
Dich Gott“. Es
wurde seit Gene-
rationen in der
Familie immer an
das jiingste Kind
weitergegeben
und befindet sich
seit einigen Jah-
ren in Waltraud
Soltaus Besitz.
Die 68-)ahrige
kann sich mit
dem Spruch iden-
tifizieren: , Das ist
etwas, was ich je-
dem, den ich
mag, mit auf den
Weg gebe.”
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und dann wiirde ich sagen:
,Liebe Gott, jetzt musst du mir
helfen, wenn du mir so etwas
Schweres aufbiirdest. Gib mir
die Kraft, es zu meistern.”

15. Was ist lhnen das Aller-
wichtigste an lhrer Religion?

In erster Linie diese Geborgen-
heit. Aullerdem die Bergpredigt
und die Psalmen. Gott st fiir mich
existent und gehort zu meinem
Leben. Ich konnte gar nicht den-
ken oder sagen, von der Logik her
ist alles nur eine Art Marchen.

16. Welche Erfahrungen haben
Sie mit Menschen aus anderen
Religionen?

Ich hoffe, dass Menschen ande-
rer Religionen stets meine Tole-
ranz gesplrt haben. Wenn sie
mich nach meinem Glauben
fragen wiirden, ndhme ich mir
Zeit fur ein Gesprach, wiirde
aber nicht versuchen, jemanden
umzupolen. Wir wissen doch
gar nicht, was da oben im Him-
mel alles los ist.




,1ch lebe meine Religion
nicht mehr so streng aus”

Start der Serie ,,Frau und Religion“: Johanna Stark gibt Auskunft Giber
ihren Glauben, der in den letzten Jahrzehnten einen Wandel erfahren hat

Lippstadt. (-tt) In der letzten
Ausgabe berichteten wir iiber
das Projekt ,Frau und Religion”
des Gleichstellungsbeirats der
Stadt Lippstadt. Heutet startet
unsere Serie iiber Frauen, die ih-
ren Glauben in den unterschied-
lichen Religionsgemeinschaften
leben. Allen Interviewpartnerin-
nen werden die selben Fragen
gestellt. Den Auftakt macht die
Lippstadterin Johanna Stark.
Die 59-)Jahrige ist verheiratet
und hat einen Sohn und inzwi-
schen auch ein Enkelkind.

1. Aus welchem Heimatland
sind Sie, wie lange leben Sie
hier?

Ich bin in Deutschland geboren.
Aufgewachsen bin ich im Ruhr-
gebiet, seit 18 Jahren lebe ich in
Lippstadit.

2. Wer aus der Familie hat lhnen
die Religion vermittelt, im - Hei-
matland oder in Deutschland?

Ich wurde von meinen deut-
schen Eltern streng christlich im
katholischen Glauben erzogen.

romisch-katholisch

mehr so regelmalig statt wie fri-
her. Aber mein Glaube istimmer
noch ein fester Bestandteil mei-
nes Lebens, allerdings in etwas
verdnderter Form. In unserer Re-
ligion hat ja auch ein ,Klima-
wechsel” stattgefunden.

5. Haben Sie Kontakt zu lhrer
Religionsgemeinschaft  /Ge-
meinde und wo ist sie?

Durch die Veranderung in den
Pfarrgemeinden in Pfarrverbiin-
de fiihle ich mich nicht mehr nur
zu einer Gemeinde hingezogen.
Ich orientiere mich, wo ein Got-
tesdienst stattfindet und wihle
aus verschiedenen Gemeinden
und Orten aus.

6. Welche religiosen Praktiken
sind fiir Sie lebendig (Gebet,
Meditation, Gottesdienste, be-
stimmte Speisen...)?

Gottesdienste an Sonn- und
Feiertagen, geistliche Konzerte,
frither auch Bullandachten. An

fiihren und auch Frauen den Zu-
gang zu einigen Amtern zu er-
moglichen, z.B. als Messdiene-
rinnen, Gemeindereferentinnen
oder beim Predigen.

Fir die Institution Kirche in Rom
ist es noch schwierig, sich mit
Frauen anzufreunden. Die Kir-
che muss lernen mit der Zeit zu
gehen, sonst geht sie mit der
Zeit. Das ist wichtig fur die nach-
sten Generationen, damit christ-
licher Glaube weitergegeben
wird. Die Generation unserer
Kinder braucht eine neu gestal-
tete Kirche, um Glauben zu le-
ben. Die Kirche muss endlich
begreifen, dass wir auf dem
Mond landen kénnen!

9. Welche Rituale gibt es beim
Abschied und Tod eines Men-
schen?

Zum Abschied eines Menschen
wird auch heute noch vor der
Beerdigung abends der Rosen-
kranz gebetet. Der Verstorbene

Johanna Stark an ihrem Arbeitsplatz im Bewohnerzentrum ,,Am Riising”, wo sie sich ehrenamtlich

engagiert.

3. Welche Feste werden in ihrer
Religion gefeiert?

Die kirchlichen Feste Ostern,
Weihnachten, Pfingsten, festge-

,Ostern ist das
hochste Fest”

legte kirchliche Feiertage und
Namenstage. Fiir mich ist Ostern
eigentlich das hochste Fest — der
Kern unseres Glaubens, den ich
mit der Auferstehung verbinde.

4. Uben Sie lhre Religion in der
gleichen Form aus wie in der
Heimat oder hat sich lhre religi-
ose Praxis durch das Leben in
Lippstadt verandert?

Ich lebe seit 18 Jahren in Lipp-
stadt und tbe hier meine Reli-
gion aus. Es hat fiir mich in den
letzten 25 Jahren ein Wandel
stattgefunden. Ich lebe meine
Religion nicht mehr so streng
aus, wie in den ersten 35 Jahren
meines Lebens. Frither hitte ich
durch meine strenge Erziehung
nur einen katholischen Men-
schen heiraten konnen, es hitte
mich sonst in einen Konflikt ge-
stiirzt. Evangelisch war fiir mich
kein Glaube. Wenn ich heute
vor dieser Entscheidung stiinde,
ware fir mir wichtig, dass man
gemeinsam christlich leben
kann.

Der Kirchgang findet durch den
Stress des Alltags auch nicht

Karfreitag und Aschermittwoch
wird kein Fleisch gegessen. Ich
nehme an Wallfahrten, Medita-
tionen, Exerzitien und an der
Fronleichnamsprozession teil.
Friher habe ich auch die Fasten-
zeit sehr streng eingehalten.

Zu den religiosen Festen geho-
ren aber auch verschiedene
Brauche, wo die Feste nach au-
Ben sichtbar gemacht werden,
z.B. mit dem Adventskranz, dem
Christbaum, Eierschmuck oder
Palmenzweigen.

7. Was ist die Grundlage lhrer
Religion (Bibel, Koran etc.)?
Die Bibel, das Gebetbuch, religi-
Ose Literatur, gemeinsame religi-
ose Erfahrungen mit Menschen
und nicht zuletzt der Glaube an
Gott.

8. Gibt es in lhrer Religion Ritu-
ale, die nur Frauen oder Manner
betreffen?

Friher haben Frauen links in der
Kirche und Manner rechts geses-
sen oder ganz hinten im Turm die
Messe abgestanden. Mdnner ha-
ben in der katholischen Kirche
immer noch Vorrang. Am Griin-
donnerstag, zum letzte Abend-
mahl kamen ausschlieSlich
Manner zusammen, und danach
wurde richtig ,Mahl” gehalten.
Das ,grofRe Beten” ist die Aufga-
be der Frauen, offizielle Amter
bekleiden die Manner. Es gibt
auch heute von unten Bewegun-
gen, Veranderungen herbeizu-
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wurde bis in die 60er Jahre auch
zu Hause aufgebahrt, was heute
aus hygienischen Griinden nicht
mehr moglich ist. Doch auch
heute wird der Sarg oder die Ur-
ne wieder in der Kirche ausge-
stellt. Man kann auch beim Be-
statter Abschied nehmen. Der
Gottesdienst wird mit besonde-
ren Gebeten, Liedern und Fiir-
bitten gestaltet — im Glauben an
die Auferstehung. Nach der Be-
erdigung wird zum ,feucht-froh-
lichen” Kaffeetrinken geladen.
Man sagte, man muss ,das Fell
versaufen”, so kenne ich es
noch. Man sieht sich oft nur auf
Beerdigungen und tauscht ge-
meinsame Erinnerungen an den
Verstorbenen aus.

,Kirche muss mit
der Zeit gehen”

10. In wieweit pragt lhre Reli-
gion lhr personliches Verhalten
(Verbote, Gebote)?

Religiose Gebete, Umgang und
Austausch mit Gleichgesinnten.
Das Fundament unserer abend-
landischen Kultur, die wir noch
heute leben, auch wenn es uns
nicht mehr so bewusst ist, sind
die zehn Gebote, z.B. nicht to-
ten, liebe deinen Naichsten,
nicht Ehe brechen. Kirchliche
Gebote leben wir heute mit
mehr Toleranz als vor 50 Jahren,

wo alles Zwang und Pflicht war.
Wir entscheiden heute freier
nach eigenem Gewissen und
welche Gote wir mit welcher In-
tensitdt leben.

11. Gibt es bestimmte Rituale
beim Ubergang von Kind zum
Erwachsenwerden (Kommu-
nion, Konfirmation...)?
Religiose Erziehung und tiagliche
Gebete. Die Sakramente der Kir-
che —Taufe, Kommunion und Fir-
mung. Christliches Entscheiden
und Handeln im Umgang mit
anderen Menschen.

»Religion kann
bereichern”

12. Gibt es verschiedene Reli-
gionszugehorigkeiten in lhrer
Familie. Wenn ja, wie ist das leb-
bar?

Ich lebe in einer Gberwiegend
christlichen Familie.

13. Wie geben Sie lhre Religion
an die Kinder weiter, finden Sie
es im Umfeld ihres Lebens hier
in Lippstadt schwieriger/leich-
ter als in ihrem Herkunftsland?
Traditionsvermittlung?

Durch den Wandel unserer Zeit
und den Riickgang christlicher,
weltlicher Werte und mensch-
licher Vorbilder ist es schwierig
geworden, zu wissen, wie religi-
ose Erziehung gelingen kann.
Die Traditionsvermittlung ohne
Beziehung zu der eigentlichen
Bedeutung von Festen wie
Weihnachten oder Ostern ist zu
oberflachlich.

14. In wieweit empfinden Sie Ih-
re Religion als bereichernd und
wo vielleicht auch als ein-
schrankend?

Ich bin auch heute noch dank-
bar, dass meine Eltern mich
christlich erzogen haben, wenn-
gleich zu der Zeit auch sehr
streng. Ich habe manches als
Einengung erfahren wie z.B. re-
gelméliges Beichten, regelma-
Rige Kirchgange und BuBan-
dachten. Jede Religion kann fur
den Menschen eine Bereiche-
rung sein, denn Religion schafft
Vertrautheit und Verlasslichkeit
und vermittelt das Gefihl ein
von Gott geliebter Mensch zu
sein.

15. Was ist lhnen das Aller-
wichtigste an lhrer Religion?
Ich halte es fiir wichtig, tiber-
haupt eine Religion zu leben, in
der ich Gemeinschaft erfahre.
Der Kern unserer Religion ist
der Auferstehungsglaube, dass
es etwas nach dem Tod gibt.
Christen leben aus diesem
Glauben, das gibt Hoffnung
und Zuversicht.

16. Welche Erfahrungen haben
Sie mit Menschen aus anderen
Religionen?

Mit Menschen aus anderen Reli-
gionen — tiberwiegend aus dem
Islam — habe ich gute Erfahrun-
gen gemacht durch die Arbeitim
Bewohnerzentrum am Rising
und den internationalen Frauen-
treff. Durch personliches Ken-
nenlernen von Menschen ande-
rer Religionen und Kulturen ent-
deckt  man  auch viele
Gemeinsamkeiten in der Reli-
gion, wie das Fasten, Pilgern
oder die Sorge fiir benachteilig-
te, kranke, alte und arme Men-
schen. Die Angst vor dem Unbe-
kannten verwandelt sich in der
Begegnung von Mensch zu
Mensch.




,Ich richte mein Leben
nach den Geboten aus”

,In der Gemeinde werden alle Dienste ehrenamtlich
ausgefiihrt, auch die Aufgabe des Pastors”

Frau und Religion — frei-evangelisch

Lippstadt. (-tt) In unserer Serie
zum Projekt , Frau und Religion”
des Gleichstellungsbeirats der
Stadt Lippstadt portraitieren wir
Frauen, die ihren Glauben in den
unterschiedlichen Religionsge-
meinschaften leben. Allen Inter-
viewpartnerinnen werden die
selben Fragen gestellt. Fiir die
heutige Ausgabe stand uns Irene
Willer Rede und Antwort. Die
47-)ahrige gehort der Evangeli-
ums-Christen-Gemeinde an. Sie
ist verheiratet und hat zwei er-
wachsene Sohne und eine Enke-
lin.

1. Aus welchem Heimatland sind
Sie, wie lange leben Sie hier?
Aus Kasachstan. Am 10.10. 2010
sind wir 20 Jahre ein Deutsch-
land. Seit 14 Jahren leben wir in
Lippstadt.

2. Wer aus der Familie hat lhnen
die Religion vermittelt - im Hei-
matland oder in Deutschland?
Der Glaube wurde mir von mei-
nen Grolseltern und Eltern ver-
mittelt, genauso, wie wir es an
unsere Kinder weitergeben ha-
ben. Wir durften in meiner Hei-
mat die Religion nicht in der Of-
fentlichkeit ausleben, aber zu-
hause ist es ja nicht verboten.

3. Welche Feste werden in ihrer
Religion gefeiert?

Weihnachten (die Geburt Jesu
Christi), Ostern (die Auferste-
hung), Karfreitag, Christi Him-
melfahrt, Pfingsten und das Ern-
tedankfest.

4. Uben Sie lhre Religion in der
gleichen Form aus wie in der
Heimat oder hat sich Ihre religi-
ose Praxis durch das Leben in
Lippstadt verandert?

Es gibt keine Veranderung, nur
dass man es hier frei ausleben
kann.

5. Haben Sie Kontakt zu lhrer
Religionsgemeinschaft  /Ge-
meinde, und wo ist sie?

Die Gemeinde ist in Lippstadt in
der StdstraBBe 12. Mittwoch gehe
ich zur Bibelstunde, Freitag ist
Gebetsstunde, Sonntagvormittag
ab 10 Uhr ist Gottesdienst, Sonn-
tagnachmittag ist Seniorennach-
mittag, und die Jugend trifft sich
auch. Freitag ist auch noch Kin-
derstunde, wo altersgerecht die
biblische ~Unterweisung der
Drei- bis Siebenjahrigen stattfin-
det. Am Sonntag parallel zum
Gottesdienst findet die Kinder-
stunde fur die Alteren statt. Alle
Dienste werden ehrenamtlich

ausgefihrt, auch die Aufgabe des
Pastors. Ich mache bei den 13-bis
16-Jahrigen Dienst, in diese
Gruppe kommen regelmalig
zwischen acht und zwolf Jugend-
liche. Aulterdem bin ich ehren-
amtlich in der Christlichen Bii-
cherstralse in der PoststralRe 24,
unten im Metzgeramtshaus, tatig.
Dort arbeiten alle Mitarbeiter aus
den freien Gemeinden ehren-
amtlich mit.

6. Welche religiosen Praktiken
sind fiir Sie lebendig (Gebet, Me-
ditation, Gottesdienste, be-

stimmte Speisen...)?

Person. Wenn ein Sterbender
wiinscht, dass der Pastor noch
einmal kommt, wird er geschik-
kt. Ansonsten gibt es eine ganz
normale Beerdigung mit Predigt.

10. In wieweit pragt lhre Reli-
gion lhr personliches Verhalten
(Verbote, Gebote)?

Fiir mich sind das aus dem Neu-
en Testament die Gebote, dass
wir Gott und den nichsten lie-
ben sollen, wie uns selbst. Da
sind ja auch die anderen Gebote
enthalten. Darauf richte ich mein
Leben aus.

- e

Irene Willer liest taglich in der Bibel. Beim Lesen in ihrem mittler-

weile abgegriffenen Exemplar schopft sie neue Kraft und richtet ih-
ren Glauben nach den Geboten aus.

Fiir mich ist das Gebet sehr wich-
tig, das Lesen in der Bibel, der Be-
such der Gottesdienste und Tref-
fen mit anderen stirken den
Glauben.

7. Was ist die Grundlage lhrer
Religion (Bibel, Koran etc.)?

Die Bibel. Ich lese taglich darin —
mal mehr, mal weniger. Es wird
schon empfohlen, dass man sich
mit der Bibel befasst.

8. Gibt es in Ihrer Religion Ritu-
ale, die nur Frauen oder Minner
betreffen?

Rituale gibt es so gut wie gar kei-
ne. Beim Predigerdienst und dem
pastoralen Dienst gibt es die
Empfehlung, dass es nur Manner
machen sollen. Beim Frauenfriih-
stiick sind die Frauen unter sich,
und beim Gebet oder auch wih-
rend des gesamten Gottesdien-
stes tragen die Frauen eine Kopf-
bedeckung, das kann ein Tuch
oder ein Schal sein.

9. Welche Rituale gibt es beim
Abschied und Tod eines Men-
schen?

Beim Abschied beten wir fiir die

11. Gibt es bestimmte Rituale
beim Ubergang vom Kind zum
Erwachsenwerden  (Kommu-
nion, Konfirmation...)?

Die Kinder werden in der Ge-
meinde altersmaRig von einer
Gruppe in die ndchste geschickt,
wo die Bibel altersentsprechend
erklart wird. Im Teeniealter,
wenn sie selbst Entscheidungen
treffen konnen, konnen sie den
Wunsch dullern, dass sie Zeug-
nis vor der Gemeinde ablegen
wollen und getauft werden
mochten. Es gibt welche, die mit
14 diesen Wunsch dufSern, es
gibt aber auch welche, die die-
sen Schritt schon mit 10 Jahren
tun. Wenn sie den Wunsch gedu-
Bert haben, gehen sie in eine
Gruppe zum Taufunterricht. Das
dauert ein knappes Jahr. Wir ha-
ben in der Gemeinde ein Tauf-
becken, aber im Sommer ma-
chen wir es im Alberssee. Dort
wird derjenige in wei8er Taufbe-
kleidung mit dem ganzen Korper
eingetaucht. Im Sauglingsalter
werden die Kinder gesegnet und
man betet fiir die Eltern und Kin-
der, aber eine Kindertaufe haben
wir nicht.

12. Gibt es verschiedene Reli-
gionszugehorigkeiten in lhrer
Familie. Wenn ja, wie ist das leb-
bar?

Sie gehoren alle dem christlichen
Glauben an.

13. Wie geben Sie lhre Religion
an die Kinder weiter, finden Sie
esim Umfeld Ihres Lebens hier in
Lippstadt schwieriger / leichter
als in Ihrem Herkunftsland?

Es ist ungefdhr gleich. Mit den
Kindern haben wir die Bibel ge-
lesen, gebetet, Lieder gesungen,
und sie wurden mit in den Got-
tesdienst und in die Gruppen ge-
nommen. Die Kinder merken,
wie man selbst den Glauben lebt,
das pragt sie. Wir haben sie nie
gezwungen mitzukommen, aber
sie hatten ihre Freunde in der Ge-
meinde. In der Schule nehmen
sie am evangelischen Religions-
unterricht teil.

14. In wieweit empfinden Sie lh-
re Religion als bereichernd und
wo vielleicht auch als einschran-
kend?

Einschrankungen empfinde ich
nicht. Bereichernd ist, dass ich
weil, Gottistda, undich kann je-
derzeit zu ihm kommen — mit
Freud und Leid; das hilft mir. Bei
Schwierigkeiten bekomme ich
eine Antwort, wenn ich in der Bi-
bel lese und auf einen entspre-
chenden Vers stole.

15. Was ist lhnen das Allerwich-
tigste an lhrer Religion?

Die Gewissheit, dass Gott leben-
dig ist und dass ich durch Jesus
Christus Zugang zu Gott im Him-
mel habe. Ich fiihle mich da-
durch beschiitzt und geborgen.

16. Welche Erfahrungen haben
Sie mit Menschen aus anderen
Religionen?

Ich habe konkret nur bei der Ar-
beit Kontakt mit Menschen aus
anderen Religionen, das ist
schon ein Thema bei uns. Darii-
ber hinaus gibt es einen Aus-
tausch mit der Freien Evangeli-
schen Gemeinde in der Becku-
mer Stralle, und mit der
Christlichen Gemeinde in der
Fleischhauerstrae machen wir
Kanzeltausch.

AulBerdem macht unsere Ge-
meinde im Sommer ein ,Lippe-
camp” in Siedinghausen bei Bii-
ren. Jeweils eine Woche machen
wir vom 24. Juli bis 14. August ei-
ne Ferienfreizeit fur Kinder, dazu
sind Kinder aller Religionen ein-
geladen. Interessierte kénnen
sich in der Gemeinde melden.




	"Frau und Religion" - Porträtreihe
	Vorwort
	Dank
	Eröffnungsartikel zur Porträtreihe

	Islam - Frau Ismail

	griechisch-orthodox - Frau Kalaitzidou
 
	Bahai - Frau Moshtagh 

	Protestantismus - Frau Rentz

	Buddhismus - Frau Saengluang
 
	Freie evangelische Gemeinde -           Frau Soltau
 
	römisch-katholisch - Frau Stark

	frei-evangelisch - Frau Willer


